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Zum Prozeß von Forftner.
Merſeburg, 23. Dezember.

Die „Hall. Ztg.“ erinnert daran, daß vor einigen Monaten
in Berlin der frühere Offizier von Weſternhagen von dem
Profeſſor Maß auf der Treppe mit einem Revolver erſchoſſen
wurde, weil von Weſternhagen zum Schlage ausholte und daß
dem Profeſſor auch nicht ein Haar gekrümmt worden ſei. Sie
vergleicht damit, daß auch Leutnant von Forſtner, als er den
Schuhmacher Blankmit dem Säbel ſchlug, nur den Schlag des
Genannten abwehren wollte, der ſchon den Arm erhoben gehabt
hätte.

Auf den letzteren Umſtand kommt es an, wie wir ſchon in
voriger Nummer ausführten. Blank beſtreitet das ja, unter
Eid, während der Leutnant es behauptet. Es gibt nur zwei
Möglichkeiten: Entweder Blank hat einen falſchen Eid gelei-
ſtet oder der Leutnant hat ſich geirrt. Sollte das letztere nicht
der Fall ſein, ſo würde er, wie ſchon geſtern ausgeführt, von
jedem Kriegsgericht freigeſprochen werden, weil er als Offizier
berechtigt, und nach den Spezialvorſchriften ſeines Oberſten
ſogar verpflichtet war, einen ihm drohenden körperlichen An
griff mit der Waffe abzuwehren.

Um dieſes Moment, ob Blank zum Schlage ausgeholt
hat oder nicht, dreht ſich der ganze Prozeß. Die „Hall. Ztg.“
behauptet, nach dem mit beteiligten Fahnenjunker habe Blank
zweimal mit der Fauſt geſchlagen.

Die ganze Angelegenheit iſt höchſt unerquicklicher Natur.
Die indirekte Veranlaſſung der Auftritte hat Leutnant von
Forſtner gegeben. Ein Redakteur von nicht ehrenhafter Ge-
ſinnung hat die Sache, die an ſich interner Natur war, in die
große Offentlichkeit gebracht und die Straßenbevölkerung von
Zabern glaubte, durch ihr beleidigendes Verhalten dem Militär
gegenüber Vergeltung üben zu müſſen.

Freude an dieſen traurigen Erſcheinungen haben Fran-
zoſen, bürgerliche und Sozialdemokraten, wie ja denn der
„Vorwärts“ bereits triumphiert, von Forſtner ſei der erſte,
nun müßten von Reutter und von Deimling heran. Dann be-
hielte ſchließlich Cablian mit ſeinem Gedichtchen in der Stufen-
L recht, welches ſchloß „Das ganze Deutſche Reich muß
ort“.

Berlin, 22. Dezember. Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchrei-
ben: Der Ausſchreitung, zu der ſich Leutnant von Forſtner
hat hinreißen laſſen, iſt in dem erſtinſtanzlichen Urteil jeder mil-
dernde Umſtand abgeſprochen und eine ſchwere Sühne zuge-

Miltwoch, den 24. Dezember 1913.

dacht. Damit iſt für jeden rechtlich empfindenden und objektiv
urteilenden Staatsbürger die Angelegenheit vorläufig abgetan;
bis zum Beginn des Reviſionsverfahrens kann man ſie ruhen
laſſen, ohne daß dadurch in irgendeiner Hinſicht etwas verſäumt
oder verſehen würde. Die Sozialdemokratie aber ſtellt ſich
auch hier wieder auf einen andern Standpunkt. Mit einer
wahren Gier hatte ſich ihre Preſſe auf den Fall Zabern geſtürzt,
ſchien es doch eine Zeitlang, als ließe ſich mit der Ausſchlach-
tung dieſes „Falles“ dem verhaßten Militarismus jenes „Pa-
nama“ bereiten, das in dem zweiten Krupp-Prozeß, obwohl
das Verfahren, nach dem Zeugnis des Staatsſekretärs des Jn-
nern, mit außerordentlicher Gründlichkeit geführt worden iſt,
völlig ausgeblieben war. Aber nicht deshalb allein kommt der
„Vorwärts“ auf die Vorgänge in Zabern nochmals zurück.
Vielmehr iſt ihm augenſcheinlich darum zu tun, die Anſicht des
Gerichtshofes zu beeinfluſſen, der über den verantwortlichen
Vorgeſetzten des Leutnants von Forſtner, den Oberſt von Reut-
ter, abzuurteilen haben wird. Allerdings wird ſich der „Vor-
wärts“ ſelbſt von ſeiner Aktion nicht allzu viel verſprechen,
denn auch ihm iſt bekannt, daß deutſche Richter allen von außen
an ſie herantretenden Einflüſſen und Stimmungen ihr Ohr
verſchließen und, wie es ihnen Pflicht und Ehre gebieten, ſtreng
nach Recht und Geſetz entſcheiden. Wenn der „Vorwärts“ trotz-
dem ſeine haßerfüllten, längſt als halt- und ſinnlos erwieſenen
Anklagen wiederholt, ſo iſt auch der Zweck, den er verfolgt, im-
mer wieder derſelbe. Jn tiefſter Seele zuwider, weil ſeinen
Zwecken entgegen, iſt ihm das enge Freundſchafts- und Gemein-
ſchaftsverhältnis zwiſchen Volk und Heer, wie es in unſerem
Vaterlande beſteht. Deshalb ſucht er Bürgertum und „Solda-
teska“ gegeneinander zu hetzen, deshalb ſtellt er der „nackten
Willkür“, der „Säbelherrſchaft“ des militäriſchen Syſtems die
Unfähigkeit, Feigheit und Gleichgültigkeit des „elenden Zivili-
ſtenpacks“ gegenüber. Derartige übertreibungen, für die es
in dem wirklichen Sachverhalt an jeder, aber auch an jeder Be-
rechtigung fehlt, erinnern einigermaßen an Sylveſterſcherze und
man könnte mit Achſelzucken über ſie hinweggehen, wenn nicht
das unabläſſige Hetzen der ſozialdemokratiſchen Preſſe deshalb
als gemeingefährlich bezeichnet werden müßte, weil damit das
Bewußtſein der unverbrüchlichen Zuſammengehörigkeit aller
Glieder des Volksganzen, das in Krieg und Frieden die erſte
Vorausſetzung iſt für die Wohlfahrt der gemeinſamen Sache des
Vaterlandes, erſchüttert und allmählich zerſtört werden ſoll.
Wenn es ſo weit käme, hätten die Gegner und Neider des Deut-
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ſchen Reiches leichtes Spiel.
nicht Vorſchub leiſten und ſie nicht beſchleunigen will, muß ſich
darüber klar ſein, daß einer Partei gegenüber, die mit ihrer
auf Zerſtörung des natürlichen Bandes zwiſchen Volk und Heer
gerichteten Agitation geradezu Verrat am Vaterlande übt,
nichts anderes als rückſichtsloſen Kampf geben darf.

Der Berliner Polizeipräſident zum Prozeß Forſtner.
Berlin, 22. Dezember. Zum Prozeß Forſtner ſendet der

Polizeipräſident von Berlin, oon Jagow, der „Kreuzzeitung“
folgende Erklärung: Militäriſche Ubungen ſind Akte der
Staatshoheit. Werden ihnen Hinderniſſe bereitet, wie in Dett-
weiler, ſo gilt für deren Beſeitigung das gleiche. Strafverfol-
gung wegen eines Aktes der Staatshoheit iſt unzuläſſig, ein
ſelbſtverſtändlicher Rechtsgrundſatz, der übrigens im S 7 des
preußiſchen Geſetzes betr. die Konflikte bei gerichtlichen Verfol-
gungen wegen Amts und Dienſthandlungen vom 13. Februar
1854 (Geſetzſammlung Seite 86) für Beamte noch ausdrück-
liche Anerkennung gefunden hat. Alſo durfte gegen den Leut-
nant von Forſtner Anklage nicht erhoben werden, geſchweige
denn Verurteilung erfolgen. Anſcheinend hat das Gericht er-
ſter Inſtanz dieſen Geſichtspunkt nicht geprüft; die Berufungs-
inſtanz wird ihn der Beratung vorweg zugrunde zu legen ha-
ben. Wäre die Rechtslage anders, ſo bedürfte ſie ſchleunigſter
Anderung. Denn wenn unſere Offiziere, noch dazu ſolche, die
faſt in Feindesland ſtehen, die Gefahr einer austedia inho-
nesta laufen, weil ſie für Ausübung des Königlichen Dienſtes
freie Bahn ſchaffen, dann erwächſt dem vornehmſten Berufe
Schande. Ein ſie ſchützendes Reichsgeſetz, nachgebildet dem ge-
nannten preußiſchen Geſetze, wäre dann dringende politiſche
Notwendigkeit. Dr. jur. von Jagow.

Königsberg, 22. Dezember. Der Verband der Oſtdeutſchen
Preſſe hat gelegentlich ſeiner Hauptverſammlung eine Reſolu-
tion zum Prozeß gegen die Zaberner Rekruten angenommen,
in der das Verhalten des Redakteurs Käſtle vom „Elſäſſer“ in
Straßburg als unerhörter Vertrauensmißbrauch im Intereſſe
der Ehre und des Anſehens des deutſchen Redakteurſtandes
ſcharf verurteilt wird. Käſtle hatte die Rekruten bekanntlich zu
einer ſchriftlichen Erklärung veranlaßt, deren Geheimhaltung er
verſprach, und dieſe Erklärung dann veröffentlicht.

Ausland.
Die Lage in Mexiko.

Mexiko, 23. Dezember. Ein Dekret Huertas beſtimmt jeden
Tag bis zum Jahresſchluß für einen geſetzlichen Feiertag, um

90Hwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Das Hſterfeſt fiel in dieſem Jahr auf den früheſten Ter-
min, auf den 25. März. Erda reiſte zu den Ferien heim nach
Gunderode zu Tante Blaſius, die ſie ſehnſüchtig erwartete und
mit offenen Armen empfing. Wie ein Kind hatte ſie ſich auf
die Heimat gefreut und die Tage bis zur Abreiſe gezählt, und
dann, als ſie Berlin verlaſſen ſollte, war ihr das Herz ſchwer
geworden in dem Gedanken an den Einſamen, der hier zurück
blieb und kein frohes Oſterfeſt feiern konnte.

Es kam noch ein Erlebnis dazu, das ſie bedrückte. Ein
Kollege, ein Oberlehrer Gieſebrecht, bat ſie nach dem Schul
ſchluß, ſeine Frau zu werden. Sie hatte den Mann ſtets ſehr
geſchätzt ſeines einfachen, aufrichtigen Weſens wegen, dem eine
tiefe Bildung bei großer Tüchtigkeit zugrunde lag. Er war der
einzige von den männlichen Kollegen, der in dem Konflikt, den
ſie mit dem Direktor gehabt, bedingungslos für ſie eintrat, und
ſie hatte kein Hehl aus ihrer Dankbarkeit und Wertſchätzung
gemacht. Es ſchmerzte ſie tief, daß er ihr nun eine Liebe bot,
die ſie nicht erwidern konnte, und die Auseinanderſetzung war
ihr ungemein peinlich, beſonders da er ſich tief gekränkt zurück
zog und ihr faſt den Vorwurf machte, ſie habe ihn getäuſcht.

Sie fürchtete nun noch ihren einzigen Freund an der
Schule verloren zu haben, aber nie hatte ſie lebhafter empfun
den, daß es keinen Erſatz geben konnte für die einzige große
Liebe ihres Lebens. So war ihr nun die Ferienfreude ſehr
verdorben, und ſo ſehr ſie ſich mühte, die gute Tante Berta
nichts von ihrer Verſtimmung merken zu laſſen, ſo konnte ſie
doch daheim keine rechte Ruhe und keinen Frieden finden. Es
war ein krankes Sehnen in ihr, das Vaterhaus und Heimat
nicht ſtillen konnte. Und doch war es ſo traulich und heimiſch
in dem kleinen Haus am Mühlwehr wie in ihrer Kindheit Ta
gen. ÜUberall duftete es nach Sauberkeit und Oſterkuchen, alles
ſchimmerte im höchſten Feſtesglanz und im Garten ſtreckten

Schneeglöckchen und Gänſeblümchen die Köpfe ſchüchtern her-
vor, denn hinter den Hecken lag noch der letzte Schnee. Der
Frühling kam ſpät in die Berge, und auf warme Tage waren
noch einmal Schneeſchauer und Winterſtürme gefolgt. Jetzt
war die Luft klar und friſch, und zu Oſtern ſchien eine helle
Sonne.

Am erſten Oſtertag kam man eben aus der Kirche. Tante
Berta ſah in der Kühe nach dem Braten, und Erda ſaß mit ei-
nem Gefühl unüberwindlicher Leere im Wohnzimmer. So-
bald ſie allein war, fiel die Maske der Heiterkeit von ihr ab, ihr
Geſicht wurde müde, und ihre Augen wanderten geiſtesab-
weſend in die Ferne. Sie fühlte es wie Undank, daß Tante
Bertas große und warme Liebe ihr nicht genügen konnte, daß
auch hier in der geliebten Heimat ihre ganze Seele nach Er-
löſung ſchrie gepreßt von heimlicher Qual. Die grelle Märzſonne
draußen, und der helle Wind, der im Garten die trockenen
Blätter vom letzten Herbſt zuſammenfegte und die erſten Blatt-
knoſpen fröſteln machte, das alles war ſo melancholiſch. Dazu
das monotone Orgelbrauſen des Mühlenwehrs, immer der-
ſelbe endloſe, dumpfklagende Ton, wie ein niegeſtillter Sehn-
ſuchtsſchrei aus dem Herzen der Mutter Erde!

Und plötzlich ein ſchneller, ſtarker Männerſchritt auf der
Steintreppe und der ſchrille Klang der Hausglocke. War das
nicht ſchon alles einmal dageweſen?

„Mach doch mal auf, wir haben hier keine Zeit, ich kann
nicht fort vom Braten, und Luiſe hat keine reine Schürze!“
rief die Tante aus den Wirtſchaftsräumen.

Mit einem ſeltſamen Gefühl, als erlebe ſie etwas zum
zweitenmal, ging Erda an die Haustür und öffnete.

Friedrich Speerholz ſtand vor ihr im Touriſtenanzug.
Da plötzlich die Welt voller Oſterjubel und Feſtesglanz.

d Sie lachten vor Freuden und hielten ſich an beiden Hän-
en.

„Jch komme auf einer Harztour nur als armer Wander-
burſche, der um ein Mittageſſen bittet“, ſagte er fröhlich. „Darf

ich ein Stündchen ausruhen? Das iſt nicht gegen die Verab-
redung; denn die gilt nur für Berlin.“

(Fortſetzung folgt.)
Paris, 22. Dezember. Aus Florenz kommt die Nachricht von

einem Theatercoup in der Angelegenheit der geſtohlenen „Mona Liſa“.
Perugia, der bisher hartnäckig leugnete, Komplizen zu haben, legte ge
ſtern plötzlich in einem längeren Verhör, das der Unterſuchungsrichter
im Verein mit dem Pariſer Spezialkommiſſar Vignolle mit ihm ab-
hielt, das Geſtändnis ab, daß das italieniſche Brüderpaar Vincenz und
Michael Lancelotti nicht nur von dem Diebſtahl gewußt, ſondern das
Bild auch bis zum Mai dieſes Jahres in ihrer Wohnung aufbewahrt
hätten. Erſt im Mai ſei es dann in der neuen Wohnung des Perugia
untergebracht worden. Vignolle telegraphierte dieſes Geſtändnis ſofort
nach Paris und der Pariſer Sicherheitschef ließ geſtern die beiden Brü-
der verhaften, ferner nahm er die Geliebte des Vincenz Lancelotti, eine
40jährige Frau, feſt. Bei dem ſofortigen Verhör leugneten die Brüder
die Angaben Perugias. Sie wollen nicht gewußt haben, was die Reiſe
effekten des Perugia enthielten, die ſie zum Bahnhof gebracht hatten.
Die Polizei verhaftete die Brüder Vincenz und Michael Lancelotti, ſo-
wie die Geliebte des letzteren unter der Beſchuldigung, daß ſie dem Dieb
der „Gioconda“, Perugia, als Helfer gedient hätten.

Chriſtianig, 22. Dezember. Der Bergungsdampfer „Tryove“ der
Nordiſchen Bergungs- Geſellſchaft ſcheiterte am Sonntag im Sturm bei
Frederiksſtad, ſüdlich von Chriſtiania. Ein anderer Bergungsdampfer
verſuchte vergeblich, an das ſinkende Schiff heranzukommen.

Plauen, 22. Dezember. Der verheiratete Kraftwagenbeſitzer Guſtav
Klaußnitzer, der am 28. Oktober wegen verſuchten Totſchlags vom hieſigen
Schwurgericht zu drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt wor
den war, ſtürzte ſich geſtern vormittag, als die Gefängnisinſaſſen zur
Kirche geführt wurden, in einem unbewachten Augenblick aus dem drit-
ten Stock in den Hof hinab. Er erlitt einen Schädelbruch und war ſo-
fort tot.
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den Run auf die hieſigen Banken, beſonders auf die Bank von
London und Mexiko, einzuſchränken. Nach der Bekanntgabe
des Dekrets wurde die Bank von London und Mexiko wieder
eröffnet, zahlte jedoch keine Depoſiten aus.

Addis Abeba, 22. Dezember.
ben, daß Negus Menelik II. geſtorben iſt.
geworden.

Deutſches Reich.
Berlin, 22. Dezember. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer hörte heute im Neuen Palais mehrere Vorträge.
Die Novelle zur Beſoldungsordnung der Reichsbeamten

iſt ſoweit ausgeſtaltet, daß ſie Anfang Januar dem Bundesrat
zur Beratung zugehen kann.

Amtlich wird bekanntgege-
Er iſt 69 Jahre alt

Kaſſel, 21. Dezember. Der Vorſtand der Landesverſiche
rungsanſtalt, Landesrat Scheel, iſt auf einem Spaziergang in
Wilhelmshöhe von einem Schlaganfall getroffen worden und
bald darauf geſtorben. Der Verſchiedene hat ein Alter von 55
Jahren erreicht.

Prinz Adalbert zum Stkabe der Hochſeeflotte kommandiert.
Berlin, 22. Dezember. Kapitänleutnant Prinz Adalbert

von Preußen, Navigationsoffizier des kleinen Kreuzers „Köln“,
iſt zum Stabe der Hochſeeflotte kommandiert worden.

Provinz und Umgegend.
Gera, 22. Dezember. Geſtern nachmittag in der vierten

Stunde explodierte im Hauſe des Kürſchners Jahn an der
Schloßſtraße im Zigarrenladen von Kunis eine Benzinlampe.
Der Laden brannte aus. Alle Zigarren wurden vernichtet.
Kunis erlitt erhebliche Brandwunden. Die 30jährige Tochter
des Kürſchners Jahn, die befürchtete, das Feuer könne die
Treppe vernichten, ſprang aus der zweiten Etage auf die
Straße. Die Bedauernswerte wurde ſehr ſchwer verletzt dem
Krankenhaus zugeführt. Das Feuer blieb jedoch auf den Laden
beſchränkt.

Altenburg, 22. Dezember. Schwer heimgeſucht wurde
die Familie des Schulhausmanns Landgraf, hier, indem deren
Ernährer, ein Mann in den beſten Jahren, heute vormittag in
der zehnten Stunde, als er am Schulgebäude an der Thereſen-
ſtraße mit Fenſterputzen beſchäftigt war, wahrſcheinlich infolge
Schwindelanfalls, aus dem dritten Stockwerk plötzlich in die
Tiefe ſtürzte und unten mit zerſchmetterten Gliedmaßen tot
liegen blieb.

Halle, 22. Dezember. Der Direktor der Oberrealſchule der
Franckeſchen Stiftungen, Profeſſor Dr. Strien, hat wegen ho-

hen Alters und infolge Kränklichkeit die Verſetzung in den Ru
heſtand zum 1. April 1914 beantragt. An ſeiſte Stelle iſt der
Oberlehrer Profeſſör Dr. Heinpel voin Reformrealgymnaſium
in Naumiblirg (Saale) berufen worden.

Stolberg, 201Dezehnber. Jn verhangener Nacht erſchoß
ſich hier die 62jährige Jnſtitutsvorſteherin Fräulein Liedke.
Halb entkleidet fand man die alte Dame morgens in einer Ecke
ihres Schlafzimmers. Der Grund zu dieſer unſeligen Tat iſt in
zerrütteten Permögensverhältniſſen zu ſuchen.

Siersleben, 20 Dezember. Am Donuerstag mittag ging
die Witwe Ponelli in den Keller un dort eine Axbeit zu erledi
gen. Plötzlich ſtürzte die Frau zu Boden und verſtarb nach
kurzer Zeit. Ein Herzſchlag hatte ihrem Leben ein ſchnelles

Ende bereitet. rNaumburg, 22. Dezember. Von den fünf Kindern des
Arbeiters Oppermann, die kürzlich infolge Rauchvergiftung. in
ſchwerſte Lebensgefahr gerieten, iſt das eine alsbald danach ge-
ſtorben, und geſtern iſt von den übrigen, die infolge jenes Un-
falles noch an Lungenentzündung leiden, wiederum eines, ein
zweijähriges Mädchen, geſtorben, und auch die übrigen kön-
nen noch nicht als gerettet gelten.

Lützen, 19. Dezember. Jn der am Montag hier ſtatt-
gefundenen Zwangsverſteigerung der Hahnſchen Fabrik wurde
dieſe für 62 000 M. von dem Drogiſten Willi Eder aus Halle a.
S. erſtanden.

Lützen, 21. Dezember. Das Konkursverfahren iſt über
das Vermögen des Kaufmanns Paul Mittwoch und der Firma
F. Bock Nachf., Jnhaber Kaufmann Oskar Zſchieſche, beide hier,
eröffnet worden.

Luftſchiffahrt.
Ein Fiasko des franzöſiſchen „Zeppelin“.

Der franzöſiſche „Zeppelin“, das Starrluftſchiff „Spieß“,
an dem bereits ſeit anderthalb Jahren herumgedoktert wird, iſt
nun nach ſeinem Umbau zum erſten Male wieder aufgeſtiegen.
Die neuen Fahrverſuche haben aber die franzöſiſche Heeresver-
waltung durchaus nicht befriedigt, denn das Luftſchiff mußte,
wie die „Tägl. Rundſchau“ meldet, ſofort wieder in die Halle
zurückgebracht werden. Es wird berichtet, daß das Luftſchiff
ſtark geſchwankt habe, da die Gleichgewichtsverhältniſſe ſehr un-
günſtig ſind. Schon bei ſeinem vorigen Aufſtieg hatte derſelbe
Fehler den Umbau des Schiffes notwendig gemacht. Ferner
ſollen jetzt auch die Motoren nicht diejenige Leiſtung vollbracht
haben, die man von ihnen fordern mußte. Nach dieſen Erfah-
rungen ſcheint der letzte Aufſtieg gleichfalls ein Fiasko geweſen
zu ſein, wenn auch die Luftſchiffwerft alles daran ſetzen will,
um ſchon in der nächſten Zeit wieder einen Aufſtieg unterneh-
men zu können.

Lokales.
Merſeburg, 23. Dezember.

Weihnachts-Andacht im Dom. Morgen, Mittwoch, findet
nachmittags um 5 Uhr eine Weihnachts-Andacht im Dom ſtatt.

Poſtkarten: Das Merſeburger Land. Jm Verlage der
Wilmowoski-Stiftung, die kürzlich erfreulicher Weiſe den Kreis
kalender hat erſcheinen laſſen, ſind ſoeben eine Reihe verſchie-
dener Poſtkarten unter der Kollektiv-Bezeichnung: Merſebur-
ger Land erſchienen. Es handelt ſich um Federzeichnungen des
Malers Weßner in Collenbey und um die gleichen Motive, de
nen wir im Kreiskalender bereits mit ſoviel Sympathie begeg-
net ſind. Die Karten ſind recht geeignet, die Liebe und Anhäng-
lichkeit an die engere Heimat zu wecken und zu ſtärken und
mögen deshalb allen empfohlen werden, die in unſerer dahin
ſtürmenden Zeit noch Verſtändnis und Wohlgefallen haben an

5 Uhr:

ländlichen Motiven; ſie ſind ſehr geſchmackvoll hergeſtellt, ohne
jede Aufdringlichkeit. Bei dieſer Gelegenheit möge darauf
hingewieſen werden, daß die zeitweilig im Handel vergriffen
geweſenen Heimatſchutzkarten des Landesvereins Magdeburg-
Merſeburg in neuer Auflage erſchienen ſind.

Unehrlicher Kanzliſt. Aus Halle, 20. Dezember, berichtet
von der dortigen Strafkammer die „H. Ztg.“: Der Kämmerei-
kaſſenkanzliſt Friedrich Stürzebecher aus Merſeburg war wegen
Un eng rliger Gelder angeklagt Enyaſteht ſeit dem
La Januar 1900 im Merſeburger ſtädtiſchen Dienſt. Anfangs
wurde er als Hilfsbeamter in verſchiedenen Zweigen vebſchäf-
tigt, bis er im Jahre 1911 als Kanzliſt an der Kämmereikaſſe
feſt geſtellt wurde. Jn dieſer Stellung hatte er auch die Fleiſch
beſchauamtskaſſe zu verwalten und über die Gelder, die für
Schlachteſcheine und Trichinenſchauſcheine einkamen, Buch zu
führen. Eine Prüfung ſeiner Buchführung fand nicht ſtatt, da
vertrauensvoll angenommen wurde, er werde dieſe nicht be-
ſonders erheblichen Kaſſengeſchäfte ſchon richtig beſorgen. Lei-
der mißbrauchte er dieſe Sicherheit ſeiner Stellung und nahm
öfter Geld aus der Kaſſe, das er allerdings in der erſten Zeit
bald wieder erſetzte. Seit dem Januar dieſes Jahres aber ver-
griff er ſich fortgeſetzt an den Kaſſenbeträgen, ohne mehr an
Zurückerſtattung zu denken. Ja, er machte ſchließlich ſogar
keine Aufrechnungen mehr. Jm Auguſt hörte ein Rendant der
Kämmereikaſſe zufällig, daß St. ein Darlehen ſuche. Er ſchöpfte
Verdacht und nahm unverſehens eine Reviſion der Fleiſchbe-
ſchauamtskaſſe vor. Zunächſt ſtellte er einen Fehlbetrag von
100 M. feſt, den St. ſchon am andern Tage deckte. Genauere
Nachrechnungen ergaben jedoch ein weiteres Fehlen von 260
M., für die St. nicht mehr aufzukommen vermochte. Jm gan-
zen hatte er alſo 360 M. ſeit Januar unterſchlagen. Sein Ge-
halt betrug mit Wohnungsgeldzuſchuß 1780 M. Seit ſeiner
Verheiratung im Herbſt 1912 will er ſich wegen der größeren
Ausgaben öfter in Geldverlegenheit befunden haben. Jn den
ſtädtiſchen Dienſt kam er vom Militär, bei dem er es bis zum
Zahlmeiſteraſpiranten gebracht hat. Vor der Strafkammer war
er offen geſtändig. Unter Zubilligung mildernder Umſtände
wurde er zu vier Monaten Gefängnis wegen Amtsunterſchla-
gung verurteilt.

Goktesdienſte an den Weihnachktsfeiertagen und am nächſten
Sonntag. Es predigen im Dom am erſten Feiertag, früh 2810 Uhr:
Superint. Bithorn, nachm. 5 Uhr: Diakon. Wuttke, am zweiten Feier
tage, früh 2510 Uhr: Diakon. Wuttke, nachm. 5 Uhr: Paſt. Berger, am
Sonntag, 28. cr., früh 2510 Uhr: Superint. Bithorn, nachm. 5 Uhr:
Diakon. Wuttke. Jn der Stadtkirche: Am erſten Feiertage, früh

10 Uhr: Paſt. Riem (im Anſchluß: Beichte und Abendmahl), nachm.
Paſt. Berger, am zweiten Feiertage, früh 2810 Uhr: Paſt.

Werther (im Anſchluß: Beichte und Abendmahl), nachm. 5 Uhr: Paſt.
Riem, am Sonntag: früh 2410 Uhr: Paſt. Werther, nachm. 5 Uhr:
Paſt. Berger, abends 8 Uhr Jünglingsverein. Jn der Altenbur-
ger Kirche am erſten Feierkag, vorm. 10 Uhr: Paſt. Boit, am zwei-
ten Feiertag, vorm. 10 Uhr: Paſt. Delius (im Anſchluß Beichte und
Abendmahl), am Sonntag, vorm 10 Uhr: Paſt. Berger. Jn der
Neumarktskircheram erſten Feiertag, vorm. 10 Uhr: Paſt. De-
lius, am zweiten Feiertag, vorm. 10 Uhr. Paſt. Boit (im Anſchluß
Beichte und Abendmahl), am Sofßintag, vorm. 10 Uhr: Paſt. Boit, 4

Merjerry rer Weihnachts Reminiszenzen.
24. Dezember 1813.

Vor 100 Jahren hatte die gute alte Stiftsſtadt Merſeburg
eine außerordentlich ſeltſame Weihnachts-Heiligabend-Feier,
wie ſie weder vorher noch nachher jemals in Erſcheinung ge-
treten iſt: Das Geburtsfeſt' des Kaiſers von Rußland wurde
feierlichſt begangen! Jn den allerhöchſten Facons bewegte ſich
die Feſtlichkeit, ſodaß unſere jetzigen Merfeburger Kaiſer-Ge-
burtstagsfeiern dahinter weit zurückbleiben.

Der 1840 ſchreibende Merſeburger Chroniſt Ambroſius
Sander berichtet darüber Folgendes: „Den 24. December 1813
wurde beim Geburtsfeſte des Kaiſers Alexander von Rußland
unter Kanonen-Donner, Glocken-Geläute und Erleuchtung der
ganzen Stadt dieſes Feſt gefeiert, der Läuter erhielt zur Er-
leuchtung des Thurms 18 Groſchen.“

Verwundert wirſt du fragen, wie kamen die Merſeburger
damals dazu, das Geburtsfeſt des Kaiſers von Rußland zu fei-
ern und noch dazu in ſolch koſtſpieliger Weiſe mit Jllumina-
tion der ganzen Stadt etc., da es noch dazu die ſchwere
Kriegszeit von 1813 war, die Merſeburg ſo viele Wunden ge-
ſchlagen hatte. Die Antwort iſt ſehr einfach, wird aber wohl
noch mehr Verwunderung erzeugen: Der Kaiſer Alexander I.
von Rußland war damals unſer Landesherr-Stellvertreter.

Den meiſten wird das ſchier unglaublich klingen, und du
meinſt wohl gar, ich ſei in das buntgeſtaltete Gebiet der Phan-
taſie gewandert. Aber warte, ſchon kommt der Beweis. Am
19. Oktober 1813 war bei der Einnahme von Leipzig unſer Kö-
nig Friedrich Auguſt I. in die Gefangenſchaft der Verbündeten
Preußen, OHſterreicher und Ruſſen gekommen. Daher wurde
Sachſen, mit dem das Hochſtift Merſeburg in Perſonalunion
verbunden war, anfänglich unter ruſſiſche und ſpäter unter
preußiſche Verwaltung geſtellt. Die Verwaltung führte das
General-Gouvernement in Dresden, das, nachdem auf dem
Wiener Kongreß am 18. Mai 1815 ein großer Teil von Sachſen
nebſt dem größten Teil des Hochſtifts Merſeburg an Preußen
gefallen war, am 5. Juni 1815 von Dresden nach Merſeburg
zog und 9 Monate lang in Merſeburg beſtand, bis im März
1816 die Provinz Sachſen organiſiert wurde.

a t unter jenen Verhältniſſen die h
des Käiſers Akexander J. von Rußland n. 24. Dezember 181in e charg ſonderhen die en Stadt,
keine ganz freiwillige geweſen, namentlich da man ſolche Fa
cons auch nicht für den angeſtammten Landesherrn kannte. Von
guten, alten Merſeburgern, die Augenzeugen jener Zeit waren,
entſinſie ich mich, in jungen Jahren gehört zu haben, daß man
damals in Merſeburg vielfach ſagte: „Wenn wir durchaus et
was anderes werden ſoklen, dann nur nicht ruſſiſch, lieber fran
zöſiſchl“

Wie uns die Merſeburger Geburtsfeſtfeier des Kaiſers Ale-
xander von Rußland am 24. Dezember 1813 ſeltſam klingt, ſo
iſt auch die Kunde davon auf eigentümliche Weiſe erhalten
worden. Unſer Chroniſt Ambroſius Sander ſchreibt: „Bei der
St. Sixti-Kirche ſtürzte der Läuter und Schieferdeckermeiſter J.
E. Thomas Anno 1812 den 27. Mai Nachmittags 4 Uhr vom
Orgelchor todt herunter, worauf deſſen Sohn gleiches Namens

vom 15. Juni 1812 an das Geſchäft übernahm. Jn deſſen
Tagebuch findet ſich die nachfolgende Notiz“. Sodann konmt
die Schilderung der Geburtsfeſtfeier des Kaiſers Alexander don
Rußland in Merſeburg am 24. Dezember 1813, wie ich es oben
wörtlich gegeben habe.

Aber eine neue Seltſamkeit wird mancher entdeckt haben
Wie kann der St. Sixti-Läuter vom Orgelchor fallen? do
doch die St. Sixti-Kirche weder Glocken noch ein Orgelchor
hat, ſondern Ruine iſt! Woher kommt da der Läuter und das
Orgelchor? Ein Orgelchor gab es zu St. Sixti damals (1812)
ſchon längſt nicht mehr, wohl aber eyxiſtierten noch die herrlichen
St. Sixti-Glocken, die, ſeit zur Zeit der Reformation die St
Sixti Gemeinde ſich mit der St. MaximiGemeinde verbunden
hatte, zum Beſuch der Stadtkirche St. Maximi einluden, wäh
rend die St. Sixti-Kirche, mit dem Ausſterben der katholiſch
gebliebenen Collegiatſtiftsherrn von St. Sixti verlaſſen, allmäh-
lich verfiel und ſpätere Wiederherſtellungs-Baue in der Merſe
burger Herzogszeit unvollendet blieben. Der St. Sixti-Turm
mit ſeinem herrlichen Glockengeläut war geblieben, bis er am
2. Auguſt 1845 mit den Glocken dem Blitzſtrahl und der Feuers-
glut zum Opfer fiel.

Alſo gab es 1812, als der Vater des Tagebuch-Schreibenden
St. Sixti-Läuters Thomas abſtürzte, wohl St. Sixti- Glocken
und Läuter, aber keinen St. Sixti-Orgelchor, daher kann jener
auch nicht von ihm abgeſtürzt ſein, ſondern es iſt vom St. Ma-
ximiOrgelchor geſchehen. Daß diefer gemeint iſt, war für die
Zeit der 1840 herausgegebenen Sanderſchen Chronik ſelbſtver
ſtändlich, da damals noch das St. Sixti-Geläut für die Stadt-
kirche St. Maximi diente, während es für unſere Zeit etwas
undeutlich geworden iſt.

Andererſeits iſt klar, daß bei der Merfeburger Jlluming-
tion zum Geburtsfeſte des Kaiſers Alexander von Rußland am
24. Dezember 1813 das für den Läuter beſtimmte Turm-Er-
leuchtungsHonorar von 18 Groſchen, von dem der St. Sixtj-
Läuter Thomas der Jüngere in feinem Tagebuch ſchreibt, zur
Jllumination des St. Sixti-Turmes diente, der damals noch mit
ſeiner ihm vom St. Sixti-Dechanten Nikolaus Slendorff am
1. September 1454 aufgeſetzten außerordentlich ſchlanken und
hohen Spitze in ſtolzer Schönheit weit in das Land hinaus-
ſchaute als der höchſte von den vielen Merſeburger Türmen,
wie es uns auf alten Bildern überliefert iſt. h

Und zu guterletzt ſei ein zweiter KirchturmUnfall beige-
fügt, deſſen Kunde unſerer wackerer Chroniſt Ambroſtus Sander
bei dieſer Gelegenheit in einer Anmerkung uns erhalten hat:
„Den 2. April 1738 hat der Zimmermeiſter Tobias Beyer aus
Merſeburg die Kirche und Thurm Zu Kriegsdorf gebaut, bei
Aufſetzung der Thurmſpindel aber fällt rrag r 5 ſtürzet
den Hals; er liegt guf dem daſigen Gottesackex. begraben.Vorſtehende Zeilen ung chet Beng don wie bei

dem Aufleben alter Reminiszenzen allerlei Schatten in bunter
Mannigfaltigkeit auftauchen. Für unſere WeihnachtsStim-
mung wird es eigentümlicher Reiz ſein, daß wir das Geburtsfeſt
des Kaiſers von Rußland als unſeres LandesherrnStellvertre-
ters unter KanonenDonner, GlockenGeläute und Illumination
in Merſeburg gefeiert haben in ſchwerer Kriegszeit vor hundert
Jahren am 24 Dezember 1813. Schwickert.

ehe e eDer ecſtoräte e Porloncerith a
London, 21. Dezember. Eine Feuersbrunſt hat in der

Nacht zum Sonntag einen Teil der Hafengebäude in Ports-
mouth zerſtört und enormen Schaden angerichtet. Die Flam-
men wurden zuerſt in einem der Segeltuchlagerhäuſer, die ſich
bei der ſüdlichen Bahn-Landungsbrücke die Kais entkang er
ſtrecken, bemerkt. Nachdem die Flottenmannſchaften in dem
Signalturm auf der genannten Landungsbrücke das Alarmſig-
nal gegeben, mußten ſie ſchleunigſt aus dem hiſtoriſchen Ge
bäude flüchten, das ſogleich lichterloh aufflammte und wie ein
ungeheurer Leuchtturm weithin über den ganzen Armelkanal
ſichtbar war. Von den flüchtenden Mannſchaften konnte lei-
der nur einer mit Mühe das Leben retten, indem er den Weg
über die Dächer der benachbarten Häuſer nahm. Die beiden
anderen Signalwächter, die bei Ausbruch des Feuers im Sig-
nalturm Wache hielten und von dort noch bis zum letzten Au-
genblick Alarmſignale gaben, werden vermißt und ſind zweifel
los verbrannt. Die Feuerwehren von Portsmouth ſowie den
umliegenden Städten und die Mannſchaften von ſämtlichen im
Hafen liegenden Kriegsſchiffen bemühten ſich vergeblich, den
Turm zu retten oder den Brand auf ihn zu beſchränken. Der
Signalturm brannte bis auf den Grund nieder, und bald ſtand
die ganze Reihe von Lagerräumen am Kai in hellen Flammen.
Ungeheure Menſchenmengen beobachteten die ganze Nacht hin-
durch das ſchaurig- großartige Schauſpiel. Längere Zeit ſchien
es, als ob der bei der Landungsbrücke liegende neue Schlacht
kreuzer „Queen Mary“ durch die von dem brennenden Turm
auf ihn niederpraſſelnden Funkenſchwärme in Brand geſetzt
werden würde. Doch konnten die ſchleunigſt zu Hilfe
geſandten Schleppdampfer noch rechtzeitig das Schiff an eine
ſichere Stelle fortſchleppen. Gegen Morgen waren ſämtliche
von der Feuersbrunſt ergriffenen Gebäude ausgebrannt und
das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt. Der Schaden wird auf
20 Millionen M. geſchätzt.

Leipzig, 22. Dezember. Bebels früheres Leipziger Geſchäft in Konkurs. Aus Leipziger ter bekannt macht, iſt über das Ver
mögen des Kaufmanns Jßleib, Inhabers der Fabrik für Tür und Fen
ſterbeſchläge unter der Firma Jßleib und Bebel in Leipzig, das Konkurs-
verfahren eröffnet worden. Die Nachricht iſt inſofern intereſſant, als es
ſich hier um das Geſchäft handelt, das Bebel in Leipzig gründete und
dem er lange Jahre hindurch vorſtand.

Braunſchweig, 22. Dezember. Am Sonntagabend wurden auf der
benachbarten Eiſenbahnſtation der Modelltiſchlermeiſter Nie
hoff und deſſen Neffe von einem aus Wolfenbüttel kommenden Perſonen
ug überfahren. Niehoff wurde getötet, der Knabe ſchwer verletzt. NachPalvarneldengen hat ſich der ünfau ſo zugetragen, daß der Modelltiſchler

mit dem Kinde den Bahnübergang, trotzdem die Schranke geſchloſſen war,paſſierte und unter den aus Braunſchweig kommenden du gui
er ZugführerKurz vor der Station Wallmow bei Prenzlau ſtürzte derPhein aus dem in voller Fahrt befindlichen Zuge. Er geriet unter die

Räder und wurde zermalmt.
Kelheim, 22. Dezember. Hier hat der e Anton erſ

ſeine von ihm getrennt lebende Ehefrau in ihrer Wohnung durch Meſſer
ſtiche ſo ſchwer verletzt, daß ſie in einem Nachbaranweſen, wohin ſie ge
flüchtet war, tot zuſammenbrach.

e ren nd h e



in der Nacht vom Freftäg zum

gewandt, der ſich wie folgt äußerte:

Nummer 301. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 24. Dezember

Fürth, 22. Dezember. Hier hat ſich die von ihrem Manne getrennt
lebende 37jähri chreinersſrau Stahl in Verzweiflung über ihre Fa
milienverhältniſſe am Grabe ihres Kindes, wohin ſie ein Chriſtbäumchen
gebrac hatte, mit einem Revolver erſchoſſen.

traßburg, 22. Dezember. Bei einem Küchenbrande in dem Vor-
orte Kronenburg ſind am Sonntag ein zweijähriges Mädchen und ein
vier Knabe umgekommen.

ldenburg, 22. Dezember. Als am Sonntag nachmittag ein Ruder-
boot mit vier Jnſaſſen von der bekannten Nordſeeinſel Spiekeroog nach
der Rachbarinſel Harlingerſiel unterwegs war, kenterte es plötzlich auf

See. Die Urſache des Unglücks iſt nicht bekannt. Alle vier Jn-
en, der Inhaber des Bootes und ſein Gehilfe, ſowie die Fahrgäſte, ein

aurer und ein Maurerpolier, fanden den Tod in den Wellen. Es
waren durchweg junge Leute, die ſich erſt vor kurzer Zeit verheiratet
hatten.

Gerichkszeitung.
Mühlheim (Ruhr), 20. Dezember. Das Amtsgericht verurteilte

heute Auguſt Thyſſen, den Sohn des Großinduſtriellen Auguſt Thyſſen,
wegen Beleidigung des Aſſeſſors Dr. Hecle, Direktor der Firma Thyſſen,
z einem Monat Gefängnis und zu 400 M Geldſtrafe. Die beleidigenden

ußerungen ſind in einem Briefe enthalten, den Thyſſen jun. an ſeinen
Vater gerichtet hatte. Der Eröffnungsdeſchluß lautet auf Beleidigung
durch zwei Briefe. Jn dem erſten Brief, der an den Privatkläger ge
richtet ift, wird dieſem vorgeworfen, er mache perſönlich den Raubver-
fuch ſeines Bruders und ſeines Vaters mit, er kämpfe nicht einmal mit
ehrlichen Waffen. Das ſei nicht die Arbeit eines vornehmen Kämpfers.
Der Angeklagte fordert den Privatkläger auf, aus dem Gläubigeraus-
ſchuß herauszutreten. Wenn er das nicht täte, würde er ſelbſt nach

ühlheim kommen und von ihm Genugtuung fordern. Der zweite
Brief iſt von dem Angeklagten an Auguſt Thyſſen ſen. gerichtet und er-
hebt ebenfalls ſchwere Vorwürfe gegen Herle, der als „Denunziant und
Jdiot“ bezeichnet wird. Bevor der Eröffnungsbeſchluß verleſen wird,
erklärt Thyſſen jun.: „Wenn ich verurteilt werden ſollte, ſo bitte ich das
Gericht, lieber gleich auf Gefängnisſtrafe zu erkennen, meinetwegen auf
ein Jahr, als auf Geldſtrafe. Eine Geldſtrafe würde ich nicht bezahlen,
ich denke nicht daran, die ſitze ich doch ab.“ Das Urteil lautete auf ei
nen Monat Gefängnis und 400 A Geldſtrafe.

München, 22. Dezember. Der 21jährige Kaufmann Julius Rinne-
bach und der Studierende der Pharmazie Niedick ſtatteten im Juli der

Wohnung einer Privatiere, der Wartin des Rinnebach, während dieſe
ſich auf Reiſen befand, mehrfach Beſuche ab, bei denen ſie die Wohnung,ſoweit die Sachen Verkaufswert beſaßen, ausräumten. Sie ehe ſie

am hellen Tage fortſchaffen, um ſie größtenteils bei einem Pfandver
mittler zu verſetzen. Jn der Verhandlung war Rinnebach geſtändig, wäh
rend Niedick behauptete, Rinnebach habe ihm geſagt, er ſei von der Pri-
vatiere beauftragt, die Sachen zu verkaufen. Nach dem Gutachten des
Bezirksarztes iſt Rinnebach ein nur vermindert verantwortlicher Pſycho
pat. Er wurde vom Landgericht München zu 1 Jahr 324 Monaten und
Niedick zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Frankfurt a. M., 19. Dezember. Die Jnhaber der Frankfurter
Weinhandlung Scheuer und Eo., Theodor Scheuer, Otto Scheuer und
Leo Herrmann, die ausgedehnte Verkaufsgeſchäfte vornehmlich mit Guts

befſitzern in Norddeutſchland machten, hatten ſich heute vor der Strafkam
mer wegen Betrugs und Vergehens gegen das Weingeſetz zu verant

worten, weil ſie billigen Samoswein als Ungarwein und gals, Madeiraund Kognak-Verſchnitt als Kognak verkauften. Die Verfehtungen ichen
bis auf fechs Jahre zurück. Das Urteil lautete gegen die beiden erſtge-

nannten Angeklagten Theodor und O er auf je drei Monatn r W ne
fangs und keenfalts 200h e Sugſegſer e blehgwei Monate

Zum Doppelmord auf Schloß Dakowymokre.
Die nächtliche Ehetragödte auf dem polniſchen Schloß iſt

noch nicht völlig geklärt, aber ſoviel ſcheint ſicher zu ſein, daß
die ermordete Gräfin Mielcynska, eine blendende Schönheit, es

ſchon früher mit der ehelichen Treue nicht genau genommen
hat, daß der miterſchoſſene Neffe Graf Miachynski fortwährend

in Geldverkegenheit ſich hefand und ein. Trunkenbold. war und
daß er mit der Gräfin äuüch güswärts öfter züſammentraf.

Als er, übrigens an r nur der-Stiefeln ledig, ſich
Soder Gräfin befand, war noch die Geſellſchafterin derſelben an

wefend, ſie iſt Zeugin der Bluttat geweſen, ſie würde vom. ein
tretenden Grafen Mielcynski nicht bemerkt, weil ſie ſich in einer
dunklen Ecke aufhielt.

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Berlin, 22. Dezember. Das „B. T.“ hat ſich an den Ber-

liner Rechtsvertreter des Grafen, Rechtsanwalt Dr. Lubſzynski,

de h Für den, der die Fami-lienverhältniſſe näher kennen zu lernen Gelegenheit hatte und
bemerken mußte, welche ſeeliſchen Qualen der Graf unter dem
ganzen Leben der Gräfin in den letzten Jahren erduldet hat,
kam die Tat nicht überraſchend. Die ſtarre und unbeugſame
Art, mit der die Gräfin den Bemühungen des von ſtarker Lei-
denſchaft und von Liebe für ſeine Gattin erfüllten Grafen auf
Wiederherſtellung eines geordneten Ehelebens ablehnend ent

gegentraät, mußte die Erregung des Grafen zum äußerſten brin-
en. Der erſte Anlaß mußte die Exploſion herbeiführen. Die
räfin, eine bekannte und gefeierte Schönheit, war, ſeitdem ſie

nach dem Tod ihres Vaters und ihrer beiden Brüder Allein-
erbin und Eigentümerin des großen Potockiſchen Familien-Fi-
deikommiſſes und Schloßherrin von Dakowymokre geworden,
völlig in den Händen ihrer Umgebung, zum großen Teil unter-
geordneter Perſonen, die ſyſtematiſch jede Annäherung ihres
Gatten zu verhindern ſuchten. Nur mit Mühe gelang es dem
in Berlin ſeiner Kunſt und der Politik lebenden Grafen, über-
haupt Zutritt zum Schloß zu erlangen und Einblick in die Be
wirtſchaftung des ausgedehnten Grundbeſitzes zu nehmen.
Aber ſelbſt bei dieſen Zuſammenkünften drängte ſich die Umge-
bung zwiſchen die Ehegatten, ſodaß der Graf kaum eine Ge
legenheit zu der erwünſchten Ausſprache fand. Die unſelbſtän-
dige und ſchwankende Natur der Gräfin verſtärkte die Herr-
ſchaftsmacht der Umgebung über ſie. Dazu kam der durch frü-
here Vorkommniſſe genährte Argwohn an der ehelichen Treue
der Gräfin, der ſchließlich, als auch dieſe Vermutung zur Wahr-
heit geworden war, dem von Verzweiflung erfüllten Mann die
Waffe in die Hand drückte.
m Poſen, 22. Dezember. Graf Matthias von Brudzewo-
Mielczynski gehört zu den bekannteſten und beliebteſten Mit-
gliedern der polniſchen Reichstagsfraktion. Seine ſchlanke, mit-
telgroße Geſtalt war ſonſt beinahe täglich während der Parla-
mentszeit in den Couloirs des Reichstags zu ſehen. Er betrug
ſich ſtets ſehr elegant und war liebenswürdig und zuvorkom-
mend im perſönlichen Umgang, aber zuweilen heftig und aus-
fällig auf der Rednertribüne. Der Graf iſt ein Gemiſch von
Sanftheit und Leidenſchaftlichkeit. Dem Reichstag gehört er
ſeit 1903 als Vertreter des Wahlkreiſes Samter-Birnbaum an.
Sein Vorgänger war Graf Kwilecki, deſſen Fa milienverhältniſſe
bekanntlich ebenfalls in der Offentlichkeit diskutiert worden ſind.
Graf Mielczynski iſt 44 Jahre alt und Herr mehrerer großer
Güter in Poſen. Er ſtudierte zwei Jahre in München und lebte
dort nachher eine Zeitlang als Maler. Er wurde dann ak-
tiver Offizier und diente bis 1897 als Leutnant im Leibküraſ

nnabend im Schlafzimmer.

ſier- Regiment Nr. 1 in Breslau. Nachdem er ſeinen Abſchied
genommen hatte, widmete er ſich, neben der Bewirtſchaftung
ſeiner Güter, vornehmlich ſeinen künſtleriſchen Jntereſſen, denen
er mit großem Ernſt huldigte. Er hält in Berlin ein Maler-
atelier im Siegmundshof, hinter dem Tiergarten. Manche
ſeiner Arbeiten verraten wirkliche Begabung und anſehnliches
Können. Auch ſchrieb er öfters in polniſchen Zeitungen. Die
Ehe des Grafen, die ſo tragiſch geendet hat, begann höchſt ro-
mantiſch. Der Graf verliebte ſich in ſeine ſpätere Frau, eine ge-
borene Gräfin Potocki bis zu ihrem Tode eine gefelerte Schön
heit, konntel aber die Einwilligung ihres Vaters zur Ehe nicht
erlangen. Graf Mielczynski unternahm damals einen Selbſt-
mordverſuch, indem er ſich in die Bruſt ſchoß. Erſt nach mo-
natelanger Krankheit genas er, und es gelang auch, die Hin-
derniſſe, die ſeiner Ehe im Wege ſtanden, zu überwinden. Die
Ehe blieb aber keineswegs glücklich, und der Graf hat bis vor
kurzem jahrelang von ſeiner Frau getrennt gelebt. Erſt in der
letzten Zeit wurde, nach dem Tode des alten Grafen Potocki,
eine Verſöhnung herbeigeführt. Die Gräfin hatte von ihrem
Vater das Gut Dakowymokre geerbt, auf dem ſich die Tragödie
abgeſpielt hat. Jhre Schweſter, die Gräfin Miaczynska, erbte
den benachbarten Beſitz Bendlewo, wo ihr Sohn, der jetzt er
ſchoſſene Alfred von Miaczynski, wohnte. Der junge Graf kam
ſeit der Ausſöhnung des Ehepaares öfters nach Dakowymokre
und verbrachte dort die meiſten Abende. Gerüchte wollten
ſchon lange von einem unerlaubten Verhältnis zwiſchen dem
Vierundzwanzigjährigen und ſeiner ſchönen Tante wiſſen. Auch
Graf Mielczynski ſcheint ſeit einiger Zeit einen Argwohn ge-
hegt zu haben, und er ſoll gegen ſeine gewöhnliche Art erregt
und verſtimmt geweſen ſein. Der Graf ſelbſt wollte, wie es
ſcheint, vermeiden, daß die Jmmunitätsfrage zu ſeinen Gun-
ſten, als Reichstagsabgeordneter, angeregt werde. Nach Art.
31 der Reichsverfaſſung kann „ohne Genehmigung des Reichs-
tags kein Mitglied desſelben während der Sitzungsperiode we-
gen einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Unterſuchung ge-
zogen oder verhaftet werden, außer wenn er bei der Ausübung
der Tat oder im Laufe des nächſtfolgenden Tages ergriffen
wird.“ Die Töchter des Grafen, zwei Mädchen von 16 und 13
Jahren, ſind in einer Erziehungsanſtalt, der ſiebenjährige Sohn
und Majoratserbe befindet ſich bei dem Bruder des Grafen auf
dem Gute Jwno in Poſen.

Gräz, 22. Dezember. Bemerkenswert iſt die Ausſage der
Hauptzeugin, der Geſellſchafterin. Dieſe hat der Mordſzene
beigewohnt und iſt nur dadurch dem Tode entgangen, daß ſie
ſich im Hintergrund des dunklen Zimmers befand. Die Haus-
dame, Fräulein von Kaczarowska, bekundet etwa folgendes:
Der junge Graf Miaczynski und die Gräfin hatten bis in die
Nacht hinein beim Wein zuſammengeſeſſen und ſich zunächſt
gezankt, dann jedoch wieder vertragen. Der Neffe hatte eine
Anleihe bei ſeinem Onkel aufnehmen wollen. Er ſei ſtets in

Geldnot geweſen und hätte deshalb Onkel und Tante gleichmä-
ßig mit ſeinen Finanzſorgen heimgeſucht. Gegen 3 Uhr habe
er an das Schlafzimmer der Gräfin gepocht und geſagt:
„Tante, befiehl, daß mir dein Automobil zur Verfügung geſtellt
wird, ich will ſofort abreiſen Graf Miaczynski ſei dann in
das Zimmer eingedrungen, die Gräfin habe ihn jedoch mit den
Worten zurückgeſtoßen: „Du biſt ja betrunken, geh dich erſt
ausſchlafen!“

Gräz, 22. Dezember. Gegen 4 Uhr morgens erloſch in
ſämtlichen Räumen des Schloſſes das elektriſche Licht. Kurz da-
rauf öffnete ſich die Tür zum Schlafzimmer der Gräfin, in
dem ſich der junge Graf und die Gräfin befanden. Jn der Tür
des durch eine Kerze erleuchteten Zimmers erſchien Graf Miel-
ezynski in Nachtkleidung, mit der Jagdflinte und einer elektri-
ſchen Taſchenlampe in der Hand Ohne ein Wort zu ſagen, ſoll
er das ekektriſche Licht wieder entzündet und die beiden töt-
lichen Schüſſe abgegeben haben. Der erſte Schuß traf die Grä-
fin, der zweite den jungen Grafen. Die Gräfin erhielt eine
Schrotladung mitten in die Bruſt. Der junge Graf wurde am
ganzen Oberkörper von Schrotkugeln getroffen. Durch die
Schüſſe wurde der Leibjäger des jungen Grafen aufmerkſam ge-
macht. Graf Mielczynski ging auf den Korridor vor dem
Schlafzimmer ſeiner Frau auf und ab. Als der Leibjäger des
jungen Grafen die Treppe herabeilte und den Schloßherrn auf
dem Flur ſah, ſoll ihm dieſer entgegengerufen haben, ſein
Herr ſei ſchon lange tot. Jetzt wurde das geſamte Dienſtper-
ſonal geweckt, und es verſammelte ſich auf dem unteren Kor-
ridor des Schloſſes. Graf Mielczynski rief den Leuten zu:
„Geht doch hinein und rettet die Seelen der Sünder! Ruft
doch den Prieſter für die Gräfin!“ Er ſoll dann an das Perſo-
nal eine Anſprache gehalten haben, in der er erklärte, daß er
ſeine Frau und den Grafen Miaczynski erſchoſſen habe, weil er
den Grafen in dem Zimmer ſeiner Frau ertappt habe.

Kleines Feuilleton.

Vier Perſonen ertrunken. Ein ſchreckliches Bootsunglück,
deſſen Urſachen noch nicht aufgeklärt ſind, hat am Sonntag vier
jungen Leuten das Leben gekoſtet. Als am Sonntag nachmit-
tag auf der Jnſel Spiekeroog der Bootsbeſitzer Deepen und
ſein Gehilfe Sander einen Maurer und einen Maurerpolier
nach der benachbarten Jnſel Harlingerſiel befördern wollten,

'kenterte das Boot. Die vier Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer und
fanden den Tod in den Wellen. Jhr Schickſal iſt um ſo bekla-genswerter, als es ſich um junge Leute hielt die Ace erſt

kürzlich geheiratet habe h
Schöneberg, 23. Dezember. Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall,

bei dem zwei Bahnbeamte den Tod fanden, ereignete ſich ge
ſtern abend am Ringbahnhof Schöneberg. Der Bahnwärter
Schäfer Brieſe und der Streckenwärter Schäfer wurden auf dem
Güterzuggleis von einer Lokomotive erfaßt und beide auf der
Stelle getötet.

Raubüberfall auf einen indiſchen Eiſenbahnzug. Eine
kleine Bande afghaniſcher Banditen hielt nachts bei Jehangira
den Poſtzug von Peſchawar nach Kalkutta an und erſchoß drei
Beamte. Der Verſuch, den Zug zu berauben, mißlang jedoch.
Als nämlich die Räuber, die ſchon mit der Plünderung der
Wagen begonnen hatten, auf vier britiſche Offiziere und einige
eingeborene Soldaten ſtießen, die ſich energiſch zur Wehr ſetz-
ten, ergriffen ſie die Flucht und entkamen.

Auch eine Wackes„Affäre“. Wie aus Straßburg gemel-
det wird, ſprang dort dieſer Tage ein Mann auf die Straßen
bahn, der anſcheinend zu tief ins Glas geguckt hatte und nun
ſeine „gute Laune“ an einem auf der Plattform ſtehenden Offi-
zier auslaſſen wollte. Er ſtellte ſich alſo vor den Offizier,
grüßte militäriſch und ſagte: „Salü! Jch bin ein Wackes!“ Der
Offizier war ſchlagfertig: „Das brauchen Sie mir nicht erſt zu
ſagen, das ſehe ich!“ antwortete er und ließ zur allgemeinen
Heiterkeit den Wackes mit einem langen Geſicht ſtehen.

Exploſionsunglück in einem ruſſiſchen Hofzuge.
In dem auf dem Roſtocker Hauptbahnhof ſeit einigen Ta-

gen ſtehenden ruſſiſchen Hofzuge, in dem die KaiſerinWitwe
von Rußland, die geſtern (Montag) von Kopenhagen abgereiſt
iſt, die Rückreiſe nach Petersburg antreten wollte, erfolgte ge
ſtern in der Lichtanlage eine Exploſion, durch die zehn Perſonen
mehr oder minder ſchwer verletzt wurden. Wir erhalten nach
ſtehenden Bericht:

Roſtock, 22. Dezember. Der ruſſiſche Hofzug lag ſeit
Donnerstag, dem 11. Dezember, hier auf dem Hauptbahnhof in
Roſtock. Er hatte die KaiſerinWitwe von Rußland nach War-
nemünde gebracht, von wo ſie mit der Fähre nach Kopenhagen
überſetzte. Heute abend um 7 Uhr ſollte der Zug nach Warne-
münde fahren, um dort um 8 Uhr die Kaiferin-Witwe auf ih
rer Rückfahrt aufzunehmen. Die KaiſerinWitwe kam mit der
Extrafähre über die Oſtſee herüber. Heute nachmittag um 2
Uhr 30 Minuten entſtand in der Lichtanlage des Hofzuges eine
Exploſion. Das Unglück iſt dadurch entſtanden, daß zuerſt ein
eiſerner Behälter, der zur Erzeugung des Drucks für die Blau-
gasbeleuchtung des Hofzuges diente, explodierte. Einige Zug-
beamte waren damit beſchäftigt, Kohlenſäure zur Erzeugung
des Drucks in den Behälter zu pumpen. Da ſie vermutlich nicht
auf das Manometer achteten, entſtand ein Überdruck und der
Behälter explodierte. Zehn ruſſiſche Beamte erlitten ſchwere
Verletzungen, hauptſächlich Knochenbrüche. Einigen ſind große
Fleiſchfetzen vom Körper geriſſen. Die Beine der meiſten ſind
durch den ſtarken Exploſionsdruck ſo ſtark geſchwollen, daß die
Arzte kaum Verbände anlegen konnten. Alle Verletzten wa-
ren beſinnungslos und wurden ſofort in das Roſtocker Kran-
kenhaus gebracht.

Zum Urztekonflikt.
Die Vermittlungsverhandlungen, welche die Regierung

mit den Urzteorganiſationen und den Krankenkaſſenverbänden
einzuleiten wünſcht, haben heute vormittag im Reichsamt des
Jnnexn begonnen. Es wurde zunächſt mit jeder Partei ge-
ſondert verhandelt. Den Beſprechungen wohnten von der Re
gierung der Staatsſekretär des Innern Dr. Delbrück und der
preußiſche Handelsminiſter Dr. Sydow bei, ferner der Direktor
im Reichsamt des Innern Caſpar gſowie, Miniſterialdirektor
Neuhaus und Geheiemr Oberregierungsrat Dr. Hoffmann. Die
Arzteſchaft war durch folgende Herren vertreten. Sanitätsrat
Dippe (Leipzig) und Sanitätsrat Mugdan (Berlin) vom Deut-
ſchen Arztevereinsbunde und Sanitätsrat Hartmann, den Vor
ſitzenden des Leipziger wirtſchaftlichen rzteverbandes, ferner
die Geheimräte Paſſow, Orth und Kraus, Mitglieder der Ber-
liner mediziniſchen Fakultät, die erſt jütigſt eine eingehende
Beſprechung mit dem Staatsſekretär des Innern über den
Krankenkaſſenkonflikt gehabt haben.

Von anderer Seite wird noch berichtet: „Jm Bundesrats
zimmer des Reichsamts des Jnnern begannen heute vormit-
tag um 11 Uhr die Einigungsverhandlungen der Vertreter der
Arzteorganiſationen und der Krankenkaſſen. Es waren insge-
ſamt 15 Herren erſchienen, darunter 6 Ärzte. Wie von einem
Vertreter der Krankenkaſſenorganiſationen erklärt wurde, läßt
ſich noch nicht abſehen, welchen Verlauf die Verhandlungen
nehmen würden. Allem Anſchein nach aber deutet die Stim-
mung nicht auf Sturm.“

Das Vermögen des Kaiſers.
Zu der ünderung in der Vermögensverwaltung des Kai-

ſers, der ſein Vermögen nunmehr teils in der Königlichen
Seehandlung, teils in der Reichsbank anlegen wird, ſchreibt
man dem „Frkf. Gen.-Anz.“ von unterrichteter Seite: Der
Deutſche Kaiſer beſitzt unter allen deutſchen Bundesfürſten das
größte Vermögen, und ſo wird es von Intereſſe ſein, zu er-
fahren, wie ſich das Vermögen zuſammenſetzt und wie es ver-
waltet wird. Des Kaiſers Vermögen beziffert ſich auf 140 Mil
lionen M., ſein Einkammen auf 22 Millionen M. einſchließlich
der Zivilliſte. Hirbei iſt aber der bei weitem wichtigſte Teil
des kaiſerlichen Vermögens nicht mit inbegriffen, denn dieſer
ruht in ſeinem ausgedehnten Grundbeſitz in Stadt und Land.
Der Grundbeſitz des Kaiſers im Gebiete der preußiſchen Monar-
chie zergliedert ſich in drei getrennte und geſondert verwaltete
Poſten: Die Forſten und Feldgüter begreifen einen Wert von
mindeſtens 70 Millionen in ſich, vierzig Schlöſſer zuſammen
mindeſtens 40 Millionen und der Berliner Grundbeſitz min-
deſtens 18 Millionen. Die Geſamtſumme von 128 Millionen
M. dürfte aber bei weitem noch hinter der Wirklichkeit zurück
bleiben. Die Verwaltung des ausgedehnten kaiſerlichen Grund
beſitzes iſt die Aufgabe der Hofkammer der königlichen Fami-
lienmitglieder in Berlin. Der Hofkammer ſind zwei Forſtmei
ſterbezirke unterſtellt, die wiederum in 15 Oberförſtereien zer
fallen. Außerdem ſind noch Rentämter gebildet, und zwar ſechs
an der Zahl mit Amts und Forſtkaſſen. Der Kaiſer beſitzt in
den Provinzen Brandenburg, Pommern, Poſen, Sachſen, Schle
ſien, Weſtpreußen und SchleswigHolſtein insgeſamt 74 Rit
tergüter, die zuſammen eine Bodenfläche von 94 439 Hektar und
einen Grundſteuerreinertrag von 600 192 M. ergeben. Nach
annäherungsweiſer Schätzung iſt der Wert dieſer Güter auf
mindeſtens 60 Millionen M. zu veranſchlagen. Das Barver-
mögen des Kaiſers in Geld und Wertpapieren geht, abgeſehen
von der Zivilliſte, zurück auf den von Friedrich Wilhelm III.
gebildeten, ſogenannten Krontreſor von 15 Millionen M. Zu
dieſem Krontreſor kamen nach dem ſiegreichen Kriege gegen
Frankreich noch 416 Millionen M. Kriegsdotationen des Reichs
an Wilhelm I., ſodaß der Krontreſor gegenwärtig rund 20
Millionen ausmacht. Das Vermögen des Kaiſers würde ſich
alſo im ganzen folgendermaßen zufammenſetzen.: Aus 128
Millionen M. in ſtädtiſchem und ländlichem Grundbeſitz und
aus den 20 Millionen M. baren, an Banken zur Verwaltung
gegebenen Gelde des Krontreſors.
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Amklliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung
Nachdem das Königliche Oberver-

verſicherungsamt hierſelbſt durch Be
kanntmachung vom 20. November d.
Js. den Ortslohn für den Bezirk des
Berſicherungsamts Merſeburg--Land
und Merſeburg--Stadt feſtgeſetzt hat,
ſind die Ortslohnſätze bei Berechnung
der Unterſtützung sbeträge, die den
zur Uehnng einberufenen Mannſchaf
ten auf Grund des Geſetzes vom
10. Mai 1892 zuſtehen, in Anſatz
zu bringen

Der Ortslohn beträgt für den
Bezirk des Verſicherungsamts Merſe-
burg Land (Kreis Merſeburg mit
Ausnahme der Stadt Merſeburg)

1. für Männer von 16--21 Jahren
220 Mkk.,

2. für Männer über 21 Jahre
2,80 Mk.

Für den Bezirk des Verſicherungs-
an ts Merſeburg- Stadt (Stadt Merſe
burg)

1. für Männer von 16--21 Jahren
2.40 Mk.,

2. für Männer über 21 Jahre
3,20 Mk.

Die Feſtſetzung tritt am 1. Januar
1914 in Kraft und gilt bis zum
31. Dezember 1914.

Es ſind daher bei Berechnung der
oben erwähntenUnterſtützungsbeträge

vom 1. Januar 1914 an die Orts-
lohnſätze von 2,20 Mk., 2,80 Mk,
2,-0 Mk. reſp. 3,20 Mk. in Anſatz
zu bringen, worauf ich die Gemeinde-
behörden des Kreiſes hierdurch auf-
merkſam mache.
Merſeburg, den 15. Dezember 1913.
DerVorſitzendedes Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Jch mache hierdurch bekannt, daß
an Stelle des verſtorbenen Maurer-
meiſters Richard Anacker in Balditz
der Maurer- und Zimmermeiſter
Paul Becker in Keuſchberg zum
Abſchätzungs- und Verſicherungs-
Kommiſſar der Land-Feuer-Sozietät
für die Ortſchaften Balditz, Dürren-
berg, Goddula mit Veſta, Keuſch-
berg, Lennewitz, Oſtrau, Porbitz-
Poppitz, Teuditz und Tollwitz er-
nannt und verpflichtet worden iſt.
Jn dieſem Bezirk iſt anßer Herrn
Becker nach wie vor der Gemeinde-
vorſteher Herr Lingslebe in Keuſch-
berg als Sozietäts-Kommiſſar tätig.
Der Kreis:Feuer-Sozietäts-Direktor.
Freiherr von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Gemäß t 2 Abſatz 5 des eſetzes

zur Verhütung von Hochwaſſerge-
fahren vom 16. Auguſt 1905 lver-

öffentliche ich hiermit, daß das Ver-
zeichnis der Saale im Bereiche der
Kreiſe Merſeburg, Halle-Stadt, Saal-
kreis und Mansfelder Seekreis, auf
welche der 8 1 des genannten Ge
ſetzes Anwendung finden ſoll, von
mir endgültig feſtgeſtellt worden iſt.

Zuſtändig für die Genehmigung
iſt der Bezirks-Ausſchuß.

Magdeburg, den 5. Dezember 1913.
Der Oberpräſident.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 19. Dezember 1913.

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmowski.

Mittwoch, den 24. und 31. Dezem
ber d. Js. wird die Sprech ſtunde
der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke
nicht abgehalten.
Merſeburg, den 19. Dezember 1913.

Der Magjſtrak.
Der Plan über die Herſtellung

einer unterirdiſchen Telegraphen-
anlage an der Straße von Schkeuditz
nach Freiroda liegt von heute ab
4 Wochen bei dem Poſtamt in
Schkeuditz aus.
Halle (Saale), 18. Dezember 1913.

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Kirchlicher Verein
des Nenmarkts.

Weihnachtsfeier
Sonntag, den 28. Dezember 1913,
abends 8 Uhr, im „Strandſchlößchen“.
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Akademiker Abend

im Ratskeller,
Sonnabend 8 h. c. t.

Alle Sorten
Rum, Arac, Cognac, Liköre

und Punſch-Eſſenzen
ſowie Rhein-, Moſel-

und Vordeaux-Weine,

Diverſe Sekte
erſter Firmen
zu Originalpreiſen.

Bernhard Heltzſchner,

Merſeburg.
Weinhaudlung. Weinſtuben.
Rotwein vom Faß

à Liter 1,05 Mk.

Rotwein
vonm Faß,

Ltr. 1,00 Mk.
fein, mild. Tiſchwein auch zu Glüh-
wein und Punſch geeignet, empfiehlt

A. Welzel,
Domplatz 2.

Huſten Bonbons
„B-W“ ſind die beſten! à 30 Pfg.

Dom-ApothelLe.
Friſch eingetroffen:

extra ſtarke Haſen,
à Stück Mk. 3,75 ohne Klein,

große wilde Kanin,
Ferner täglich friſche

Haſenkleine,

S à Stück 25 Pfg., S
Rehkleine, à Pfund 35 Pſg,,

Gänſekleine, Gänſeſchmeer,
Halbe Gänſe

à Stück von Mk. 2,75 an

de Emil Wolf.
Wollene f cgeſtrickte Go f-Ja en

(weiß und farbig)
für Damen und Mädchen.

Größte Auswahl bei
H. Schnee Nachfl.,
Halle a. d. Saale, Gr. Steinſtr. 84

Für Klavierſpieler!
„Zwei Ringlein von Gold“,

Verlobungs-Walzer
von B. Friedemann,

überall

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Mit-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.spezial-Ausküntte

Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

r

Saatenſtaud im Kreiſe Merſeburg für den Monat Dezember 1913.
Begutachtungsziffern (Noten): 1 ſehr gut, 2gut, 3-mittel (durchſchnittlich), 4gering, 5-ſehr gering.

m e e

Durchſchnittsnoten ma der den Rertrauensmännern ahnegohe non NatotFruchtarten für den Anzahl der von den Vertrauensmännern abgegebenen Noten
e Re

iſw. gt ſ Staat gierungs l l 2 2 23 3 34 4—5 5
bezirk

Winterweizen 24 22 1 8 6 1
Winterſpelz (Dinkel) 2,1

Winterroggen 2,3 2,0 2 10 4
Wintergerſte 2,8 20 e 52 2Winterraps u.-Rübſen 2,4 2,3 7 1
Klee 24 2,6 4 8 3t

Königlich Preu
vert, Präſident.

ßiſches Statiſtiſches Landesamt.

in Costümes, Ulsters,
Jupons, Golfjacken, Sweaters, Rodelgarnituren, Damen- u. Kinder-

Paletots, Abendmänteln,

Aussergewöhnlich billiger Weihnachts Verkauf
Röcken. Blusen,

Kleidern, Pelzen, Capotten, Mützen, Kopf-Shawls, Cachenez,
Oberhemden, Kragen, Manschetten,
Kravatten, Schirme ete. etc.

Irikotagen, Strümpfen, Handschuhen etc. etc.

Besonders tief im Preise herabgesetzt:
Garnierte Damen-, Ainder- und Puppenhüte.

Otto Dobicowitz, Mersebursg, Entenplan 8.

im Muſikhaus Becher, Merſeburg,
zu haben.

Aufmerksame
Boedienung.

n
o
6 Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft

für (185Damen und Kinder-Wäschse,

Mersoburg.

00000000000 do
Mussigsto
Proiso.

0000000000000

8 Schürzen aller Art.
Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
Fernspr. 259. 5werSolide GrosseQualitäten. Auswahl.

2909999909900090900900990999990

Telephon II.

Weihnachtsgeschenke!
Floridana Maiglöckehen, Violetta Regia, Lilas blane,

Parma- Veilchen von Lohse--Berlin,
Riviera-Veilchen, Kaiser-Linde, Koenigs Flieder,

von Jünger und Gebhardt,
r. Blumen-Toilette-Seifen von Gust. Lohse, Schwarszlose, Jünger
und Gebhardt, Berlin und Mouson; Carton von 50 Pfg. bis 3 Mk.

Kölnisch-Wasser gegenüber dem Jülichsplatz.
Düsseldorfer Punsch-Essenzen Kaiser-, Erdbeer-, Burgunder-,

Ananas-, Rotwein- Punsch in und Plaschen,
alten Rum, Arak, Kognak, Gilka, echten
Boonekamp, Aromatique, Eierkognak,
VNVürnberger Lebkuchen von Aletzger

empfiehlt

Fritz Levberl,
Drogen, Tee, Parfümerien.

e
Burgstrasse 18.

c

9609000000

auch Bruch- Briketts
ſind vorrätig und werden zu Konkurrenzpreiſen abgegeben.

Brikettfabrik Lützkendorf (Alte Grube).
Auf unſerer Grube Pauline ver. feld b. Dörſtewitz unterhalten

wir neuerdings ebenfalls Lager in unſern
Lützkendorfer Briketts

und erfolgt auch hier die Abgabe zu billigſten Tagespreiſen.
Hörſtewitz Rattmanusdorfer Hraunkohlen Induſtrie

Geſellſchaft.

D.
r n argP ginn ſo mſſ n ſſß

r l u iſſſTern

j d h. 9
m

T t Heine

Puppen-

Spielwaren-

Fuppen-Krpararuaren

Ausstellune
umfasstg den grössten Teil der l. Etage

und bietet noch bedeudent mehr wie

im Vorjahre. Zur zwanglosen
Besichtigung derselben lade ich

höflichst ein.

'aller Art werden schnell und
billigst ausgeführt

Paul Ehlert, Batennnnn.

Herrſchaftliche Wohnung
Erstklassiges Spezialgeschüft fur
Strumpfwaren und Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

mit Garten zu rermieten, I. 4. 14
zu beziehen Chriſtignenſtr. Nr. 5.
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